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29. Birslauf Samstag, 14. September 2002
Sportanlagen St. Jakob, Start 18.00 Uhr. Distanz: 10 000 m. Durch die Grün 80 und an der Birs entlang.
Start und Ziel: Sportanlagen St. Jakob. Anmeldung: ab 16.00–17.30 Uhr. Die Teilnahme ist für alle kostenlos.
Organisator: Laufsportverein Basel LSVB. Hauptsponsor: KOST SPORT / www.kostsport.ch

Anlässlich des Birslaufes präsentiert Ihnen Kost Sport von 16.00 bis 18.00 Uhr Neuheiten Sport und Mode an der
und aktuelle Running-Schuhe sowie funktionelle Laufsportbekleidung von Adidas, Asics, Freie Strasse 51 in Basel.
Fila, Nike, Puma und Polar-Herzfrequenz-Messgeräte sowie Sponsor Sport Food. www.kostsport.ch
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«Die häufigste Frage ist si-
cherlich die, warum in der
Schweiz über Menschen-
rechte debattiert werden
soll, wo wir doch hier alle
Rechte haben», nimmt De-
nise Buser die «übliche»
Einstiegsfrage vorweg. Zu
oft hat sie diese Frage in
letzter Zeit beantwortet.
Sie äussert sich trotzdem
geduldig.
Doch erst mal zurück zu
den Wurzeln: Die Juristin
ist Gründungsmitglied der
privaten Forschungsge-
meinschaft «Mensch im
Recht». Die 1997 gegrün-
dete Gesellschaft analy-
siert auf streng wissen-
schaftlicher Grundlage
das Verhältnis zwischen
Mensch, Recht und Ge-
rechtigkeit.
Sie erstellt Gegenwarts-
profile, evaluiert Tenden-
zen und arbeitet interdis-
ziplinär an möglichen Ver-
besserungsvorschlägen
und Lösungsansätzen.
Zum zweitenmal findet
nun vom Donnerstag, 12.9.,
bis Samstag,14.9.,ein Men-
schenrechtssymposium im
öffentlichen Rahmen statt.
Ein Forum zur kritischen
Begutachtung von Gesell-
schaftsfragen rund um 
das Thema «Mensch im
Recht».

Dauerhafte Sicherung
Als Lokalität des Sympo-
siums habe man auch die-
ses Jahr das «Unterneh-

men Mitte» gewählt, weil
dieses aus baulicher Sicht
und seines Publikums
wegen für ein solches Vor-
haben optimal sei,begrün-
det die Juristin den Ent-
scheid. Denn ein gut
durchmischtes Publikum
könnte für das Gelingen

der Konferenz ausschlag-
gebend sein, heisst doch
das diesjährige Thema
«Menschenrechte konkret
– Integration im Alltag».
Die Begriffe Integration
und Menschenrechte sei-
en untrennbar miteinan-
der verknüpft, was allein

die Tatsache beweise, dass
diese Grundrechte in hie-
sigen Breitengraden fast
ausnahmslos nur im Zu-
sammenhang mit Integra-
tionsfragen- und Proble-
men zur Sprache kämen.
«Dass die Menschenrech-
te in der Schweiz gesichert

sind, steht ausser Frage»,
erklärt die Lehrbeauf-
tragte an der Universität
Basel.

Spitzensport und Politik
Damit dies aber, trotz allen
gesellschaftlichen Wan-
dels, den der Globalisie-
rungsprozess mit sich
bringe, künftig so bleibe,
müssten die verfassungs-
mässig verbrieften Rechte
des Individuums immer
wieder überprüft, disku-
tiert und manifestiert wer-
den, postuliert Denise
Buser.
Damit das Symposium
nicht zu akademisch wird,
sei ein «Querbeet» der
Teilnehmer, vom FCB-Pro-
fi George Koumantarakis
bis zur langjährigen deut-
schen Bundestagspräsi-
dentin, Rita Süssmuth, ge-
währleistet.
Ebenso konnten lokale
Fachleute für Integrati-
onsfragen, wie Angela
Bryner oder Ueli Mäder –
um nur einige zu nennen –
für einen Beitrag gewon-
nen werden.
Den Frauenrechten im
Zusammenhang mit der
Integration wird mit gut
einem Dutzend Referen-
tinnen ein besonderer
Platz eingeräumt. Künst-
lerisch eröffnet wird der
Anlass von der Bildhaue-
rin Bettina Eichin.

Alexander Hochhuth 
➥ www.mensch-im-recht.ch

Für eine dauerhafte Sicherung der Menschenrechte: Denise Buser. Foto: mat.

Unternehmen Mitte

Menschenrechte im Fokus
Vom 12. bis 14.9. findet das 2. Basler Menschenrechtssymposium statt.

Nur Tinguelys «Misthaufen» fehlt
Von heute Mittwoch bis
23. März 2003 stellt das
Tinguely-Museum das
«Jugendwerk» des Meis-
ters aus.

Fällig war es schon lange,
einfach realisierbar aber
nicht: Eine Ausstellung
von Jean Tinguelys An-
fangswerk in seinem Bas-
ler «Stammhaus», dem
Tinguely-Museum.
In Form einer Retrospekti-
ve sind ab heute Mittwoch
die künstlerischen Anfän-
ge «Jeannots» zu besichti-
gen, der seinen eigenen
Stil Ende der 50er-Jahre
mit den beweglichen Plas-
tiken entdeckte, weiter-
verfolgte und zu seinem

unverkennbaren Marken-
zeichen entwickelte.
Bereits 1955 war der ge-
lernte Dekorateur aus Ba-
sel der unbestrittene Star
der Pariser Kunstszene. Er
faszinierte das Establish-
ment an der Seine mit sei-
ner unkonventionellen An-
näherungsweise an die an
starre Normen und Geset-
ze gebundenen Richtlini-
en damaliger, zeitgenössi-
scher Kunst, welche der
«Bürgerschreck» vom
Rheinknie übrigens auch
immer mal wieder gern
parodierte.
Mit zahlreichen Expona-
ten aus dem Museumsfun-
dus und den rund 130 Leih-
gaben aus aller Welt lässt

sich auch für den Laien die
Entwicklung Tinguelys
mitverfolgen und nach-
vollziehen. Berücksichtigt
werden dabei auch Werke
grosser Künstler, die Tin-
guely auf verschiedenen
Etappen seines künstleri-
schen Schaffens massgeb-
lich beeinflusst haben, wie
Kandinsky, Ernst oder
Arp.
Einen Makel habe die Aus-
stellung, stellte der Plasti-
ker und Tinguely-Freund
Bernhard Luginbühl fest:
Anfangs habe Tinguely in
einem «Misthaufen» als
Atelier gehaust, und diese
Atmosphäre von einst ver-
misse er doch sehr, so
Luginbühl. ash.

Da sitz ich nun zwi-
schen Kisten und

Kartonschachteln. Ich
bin gezügelt und habe
wieder etwas hinter
mir gelassen. Das fühlt
sich gut an. Viel alter
äusserlicher
Krimskrams ist
bei diesem
Wohnungs-
wechsel weg-
gefallen und
viel innerlicher

auch. Das Neue garan-
tiert zwar nicht von
Grund auf erhöhte Le-
bensqualität, aber auf
jeden Fall eine Aus-
gangslage, die eine
Verbesserung ermög-
licht. Das streben wir
doch alle an, die Le-
bensqualität! Sie etwa
nicht? Ein schönes
Heim, die erfüllende
Arbeit, gutes Essen,
eine intakte Umwelt,
Freunde, auf die man
sich verlassen kann,
viel Spass und nicht
zuallerletzt die glückli-
che Liebe.

Und wäre es nicht
schön, wenn dieses

Glück bliebe und nicht
irgendwann schwän-
de? So einfach schwup,
und vorbei ist der Traum
mit dem Glück! Wie vie-
le Male bin ich bereits
hin und wieder weg, mal

da und mal dort, mal die-
ses und dann wieder
jenes?! 

Alles hatte seinen
Reiz und gehörte ir-

gendwie dazu. Heute ist
es anders. Das
Schöne in mei-
nem Leben
möchte ich nun
hegen und pfle-
gen. So, dass es
wächst und lebt

in meiner Kultur. Dabei
ist es mit der Liebe nicht
so einfach, wie mit dem
Basilikum auf dem Bal-
kon. Die Partnerschaft
so zu kultivieren, dass
die Gespräche lebendig
bleiben und die Erotik
mit der Zeit nicht ein-
fach in der Bettwäsche
versandet, dafür
braucht es mehr, als nur
einen Schluck Wein.

Ich lade Sie deshalb
ein, am nächsten Mitt-

woch, 18. September,
um 20 Uhr, am Vortrag in
der Weinbar des Unter-
nehmens Mitte teilzu-
nehmen. Prof. Walter
Odermatt referiert da-
rüber, ob die öffentliche
Meinung Recht hat,
dass «Liebi chunt und
Liebi gheit».

Gabriela De Marco, Tiefenpsy-
chologin.

Kolumne

Gabriela De Marco:
Kultur in der

Partnerschaft

Reklame

Einige von Tinguelys Jugendstücken. Foto: zVg.


